Predigtt am Ostersonntag, Matthäuskirche 20.4.2014


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde, Ostern! Jesus lebt! Der Herr ist auferstanden- er ist wahrhaftig auferstanden. Gott sei Dank.

Was wäre ohne Ostern? Wir hätten keine Hoffnung. An der Aufer​stehung Jesu Christi von den Toten hängt unsere Hoffnung. „Ich glaube … an die Vergebung der Sünden, Auferstehung der Toten und das ewige Leben.“

Erst diese Woche habe ich wieder mit einer Frau gesprochen, die erzählte, dass ihre Eltern anders gelebt haben. Nach dem Tod, da komme nichts, meinte ihr Vater. Es war eine Frau, die viel Schwe​res, auch schlimme Todesfälle in der eigenen Familie tragen musste. Ihr Mann ist in einer christlich geprägten Familie aufge​wachsen. Für ihn ist das klarer. Sie möchte auch in diesen Glau​ben hineinwachsen. Aber Glaube ist nicht einfach machbar, und wir können nun mal nicht in Gottes Welt hinüberblicken. Die Aufer​stehungshoffnung ist und bleibt Glau​benssache. Doch Glaube meint mehr als nicht wissen. Glaube heißt auch darauf vertrauen, sich daran festmachen. Und selbst wenn die Historiker beweisen könnten, dass damals das Grab Jesu leer war, man es also wissen könnte, schon damals hat das leere Grab allein keinen Glauben und keine Hoffnung hervorgerufen.

Paulus musste auch mit den Themen umgehen. Die Überlegung „Was wäre, wenn …“ liegt auf der Hand. Was wäre, wenn die ganze Ostergeschichte Bluff wäre, es nur um Diesseitigkeit ginge? Dann gute Nacht. Dann ist alles hohl, vergeblich. Hö​ren wir, wie er schreibt in unserem Predigttext, 1.Korinther 15, 19-28:

Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter den Menschen. Nun aber ist Christus auferstan​den von den Toten als Erstling unter denen, die entschlafen sind. Denn da durch einen Menschen der Tod gekommen ist, so kommt auch durch einen Menschen die Auferstehung von den Toten. Denn wie sie in Adam alle sterben, so werden sie in Christus alle lebendig gemacht werden. Ein jeder aber in seiner Ordnung: als Erstling Christus; danach, wenn er kommen wird, die, die Christus angehören; danach das Ende, wenn er das Reich Gott, dem Vater, übergeben wird, nachdem er alle Herrschaft und alle Macht und Gewalt vernichtet hat. Denn er muss herrschen, bis Gott ihm „alle Feinde unter seine Füße legt“. Der letzte Feind, der vernichtet wird, ist der Tod. Denn „alles hat er unter seine Füße getan“. Wenn es aber heißt, alles sei ihm unterworfen, so ist offenbar, dass der ausgenommen ist, der ihm alles unterworfen hat. Wenn aber alles ihm untertan sein wird, dann wird auch der Sohn selbst untertan sein dem, der ihm alles unterworfen hat, damit Gott sei alles in allem.
Liebe Gemeinde,

viele Argumente, aber die Auferstehung Jesu selbst begründet er nicht. Die ist einfach. Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten … Das ist die gemeinsame Grundlage. Niemand hat sie sicher. Da leben wir alle im Glauben, und das heißt auch, dass es diesbezüglich in dieser Welt keine Sicherheit darüber gibt. Wohl gibt es Menschen, die sehr stark darauf vertrauen. Die hinein​ge​wachsen sind in dieses Vertrauen. Manche haben einfach ver​sucht, sie wahr zu nehmen, also so zu tun als ob, haben daraufhin gelebt, und gut gelebt. Vertrauen bleibt immer ein Wagnis, auch das Vertrauen in die Osterbotschaft. Aber wer nicht wagt, gewinnt auch nicht. Besser gesagt: wer es mit der Osterbotschaft gewagt hat, hat gewonnen. Nicht immer ein leichtes Leben, o nein. Aber getrostes Leben, manchmal in untröstlichen Situationen, und Friede, Friede für die Seele. Christlicher Glaube vertraut auf den Heiland, der heilt, was hier zerbrochen ist.
Manchmal hilft es dann doch, wenn man die Dinge durchdenkt, zumindest so weit das möglich ist. In unserem Text finden wir eine große Argumentationskette. Am Ende, am Ziel steht der allumfas​sende Gott: damit Gott sei alles in allem. Aber das ist jetzt so noch nicht greifbar. Durch die Auferstehung Jesu aber hat der Prozess dorthin unaufhaltbar begonnen. Schritt für Schritt gehen wir auf diese Zukunft zu. Paulus versucht zu beschreiben, an welcher Stelle wir in Gottes Heilsplan stehen. Mit der Auferstehung Christi hat Gottes Reich begonnen! Ein Vergleich klingt dabei an: Die erste Frucht der Ernte ist bereits reif und geborgen. Damals wur​den die Erstlingsfrüchte am Tempel dargebracht, und dann ver​traute man darauf, dass die Ernte bis zum letzten Halm gesegnet war. Die Segnung des Ersten schloss alles bis zum Letzten ein in den Segen, denn die erste Frucht stand für alle Früchte. Wir leben in dieser Zeit, in der die Erstlingsfrucht schon am Tempel ist, aber die Ernte noch nicht als Ganze eingebracht ist.

Aber jetzt noch ist eine schwere Zeit. Es ist noch die Zeit von Oben und Unten, die Zeit von Herrschaft, Gewalt und Unterdrückung, nicht nur die Spannung zwischen West und Ost, manchmal über​haupt mehr Western als Ostern. Ballermentalität und Kraftprotzerei anstatt Hoffnung und Lebensblüte. Wer oben ist, kann den Dau​men drauf halten. Wer unten ist, muss eben damit leben, oder er geht zugrunde. So ist es zwischen den Ländern, so ist es zwischen den Geschöpfen, Mensch und Tier, so ist es in vielen zwischen​menschlichen Dingen. Füreinander da sein, Liebe würde uns bele​ben: wo man sich als Gegenüber achtet, anerkennt und so sich gegenseitig viel mehr schenkt als in einer Oben-Unten-Struk​tur. Wie gut wäre es, wenn Stärkere und Schwächere einander für​sorglich begegneten: Länder, Menschen, Generationen - Partner​.
Aber wird Gott zum Partner? Bei Gott ist es anders. Ich weiß nicht, wie es einmal sein wird. Gott wird bei ihnen wohnen, heißt es in der Offenbarung (21,3). Aber jetzt, hier tut mir Gott als der, der über mir ist, gut. Im Gebet wende ich mich an ihn als den Vater oder an meinen Herrn. Und ich bin gewiss: er ist ein guter Herr. Kyrios Jesus, das ist eines der ältesten Bekenntnisse: Jesus ist Herr. Ich bin froh, dass Jesus als Herr über mir, über uns ist.
Jesus aber ist den Weg nach unten gegangen. Nicht von oben herab lebte er, sondern kam echt nach unten. Christus hat den Tod erlitten. Und Ostern macht den Karfreitag nicht ungültig, sondern umschließt ihn. Von Ostern her vertrauen wir darauf: der Tod ist umschlungen. Er ist noch da, aber Gottes Leben ist um ihn herum, nicht nur oben, sondern auch darunter, daneben, überall.

Haben Sie gemerkt, dass auch unser Predigttext als Ziel nicht den oben thronenden Christus hat? Es ist herrlich, wie gerade hier das Oben-Unten-Denken durchbrochen ist und aufgesprengt wird. Ziel ist: Gott alles in allem. Darauf leben wir zu.

Ohne die Hoffnung auf diese Vollendung wären wir trostlos. Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter den Menschen. Das merke ich auch immer auf dem Friedhof. Dort könnte ich nicht stehen und reden ohne die Gewissheit, dass Gottes Möglichkeiten weit über die für uns undurchdringbare Grenze hinausreichen. Deshalb haben heute auch die Posaunen schon auf dem Friedhof die Osterbotschaft hinausgeblasen.

Es ist jedoch beides: Gottes Wirklichkeit der kommenden Welt, und diese strahlt schon in dieses Leben hinein. Dafür können wir Zei​chen suchen, Zeichen dafür, dass dieses Leben schon in unsrer Welt beginnt.  Viele neutestamentliche Zeugen haben den Aufer​standenen erfahren und ließen sich in den Dienst nehmen. Bis heute geschehen Zeichen und Erfahrungen, die uns wahrnehmen lassen: nicht mehr die alte Ordnung gilt, sondern Neues bricht auf. Gott ist da, sein Leben ist wie ein Same in unser Leben gelegt.

Können wir darauf vertrauen? Wie wird unser Osterglaube stark? Es geht dabei um weit mehr als dass wir von der Richtigkeit über​zeugt sind, dass damals etwas Besonderes passiert ist. Es geht um mehr als die Frühlingsfreude, die uns diese Wochen über​kommt. Gewiss, das kommt hinzu: die Freude am Leben, die schwellenden Knospen, die zwitschernden Vögel, Frühlings​gefühle, die das Herz erwärmen. Wir finden in der Schöpfung wun​derbare Bilder für das, was Ostern ist - doch es sind Zeichen und Bilder dafür, nicht die Sache von Ostern selbst. Wir können von dem Geheimnis von Ostern nur in Bildern reden. Wir können auch manche Wirkung dieser Wirklichkeit wahrnehmen. Beweisen kön​nen wir die österliche Wirklichkeit Gottes nicht.

Entscheidend ist, dass Christus selbst, der Lebendige, uns begeg​net, in unser Leben tritt. Dass wir ihn erfahren und seiner gewiss werden. Dann wird unser Osterglaube stark.

Darauf hoffen wir. Wir hoffen es, weil viele erfahren haben: er lebt. Manche unter uns könnten bezeugen, wie er Leben verändert. Manche haben die innere Gewissheit des Glaubens erfahren: Jesus lebt, mit ihm auch ich. Immer neue, persönliche, völlig unter​schiedliche Ostergeschichten passieren.

Doch das können wir nicht machen, das kann nur er selbst. Es hat auch keinen Wert, sich in fromme Stimmungen hineinzusteigern. Es gilt zu warten, sich zu öffnen, bereit zu sein und darum zu beten, dass er kommt und wir ihn erfahren.

Wir feiern Ostern in der Hoffnung auf einen Frühling, wie es sonst keinen gibt. Da bekommt die Welt ein neues Gesicht, weil das was ist nicht alles ist. Herrscher dieser Welt, Schicksal, Schrecken: sie sind da, haben aber nicht das letzte Wort. Wir können vieles, das wir nicht ändern können, besser aushalten, weil wir wissen: das ist nicht die Zukunft. Die Zukunft mag unter dichten Wolken verborgen sein, aber das Osterlicht ist stärker und der neue Tag kommt, der Tag Christi. Auf diesen Tag leben wir zu, in diesen Tag leben wir hinein. Unser Herr ist auferstanden, ihm gehört die Zukunft. Amen.

